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Entweltlichung
enedi XAZI n |)eutschlan und allz rage Oes Orcdenslebens

Vom eptember hbesuchte über Ae Ordensleute selhst Das
aps ened1n XVI SCINE deutsche He1- mag INan eklagen oder nicht Einıge
mat Geplant zahlreiche Treffen Themen und Ere1gn1sse AMeser Papstre1-
mi1t Politikern und Kırchenoberhäup- Ollten gerade den Ordensleuten
tern, m1t Vertretern Oormentalischer und denken eben, und ZWar nicht 11UTr den
orthodoxer Christen, mıt Prestern und Ordensleuten ın Deutschland, SsOoNdern
alen, mi1t Muslimen und en, mi1t auch Jenseı1lts der Landesgrenzen. Ich
1ssbrauchsopfern und Bundesverfas- 111 1er 11UTr 1in ema aufgreıfen, Qas
sungsrichtern, mi1t Jugendlichen und ema der Entweltlichung.
SemınNansten. Auf OQıe 7Zusammenkunft Sonntagnachmuittag 1e aps Be-
m1t den Protestanten 1m Augustiner- nedikt XVI kurz ach 16.00 Uhr 1m
kloster ın TIuU hatten sich dIie en Freiburger Konzerthaus SCINE letzte Rede
der verschledenen kırc  ıcCchen Gruppen VOT einem ausgewählten UDLIKUmM. Der
gerichtet. Dagegen War &e1iNe begegnung Freiburger FErzbischof Robert Zollitsch

und Vorsitzender der Deutschen MEm1T7 Ordensleuten nıcht vorgesehen.
I1Nan 1in Treffen mıt den Ordens- schofskonferenz hatte AQazu SuL 1000

leuten ın der Planung vergessen? aste mi1t e1nem persönlichen Schreiben
INa  — *S nıcht ewollt oder SC  1C eingeladen Ihe Rede des Papstes wWar

nicht für notwendig erachtet? Meınes kurz, S1E Qauerte 11UT unizehn Mınu-
Frachtens Offenbart Qas Fehlen e1ner ten. Fast ware CT begınn der Rede
Oolchen begegnung etiwas über Ae KIr- esturzt. Als sich der Vorhang der Büh-
che ın Deutschland: 0S sagt aber auch fInete und der Mann ın Weıl mi1t A0389
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Vom 22. – 25. September besuchte 
Papst Benedikt XVI. seine deutsche Hei-
mat. Geplant waren zahlreiche Treff en 
mit Politikern und Kirchenoberhäup-
tern, mit Vertretern orientalischer und 
orthodoxer Christen, mit Priestern und 
Laien, mit Muslimen und Juden, mit 
Missbrauchsopfern und Bundesverfas-
sungsrichtern, mit Jugendlichen und 
Seminaristen. Auf die Zusammenkunft 
mit den Protestanten im Augustiner-
kloster in Erfurt hatten sich die Augen 
der verschiedenen kirchlichen Gruppen 
gerichtet. Dagegen war eine Begegnung 
mit Ordensleuten nicht vorgesehen. 
Hatte man ein Treff en mit den Ordens-
leuten in der Planung vergessen? Hatte 
man es nicht gewollt oder schlicht 
nicht für notwendig erachtet? Meines 
Erachtens offenbart das Fehlen einer 
solchen Begegnung etwas über die Kir-
che in Deutschland; es sagt aber auch 
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Entweltlichung 
Benedikt XVI. in Deutschland und die Frage des Ordenslebens

etwas über die Ordensleute selbst. Das 
mag man beklagen oder nicht. Einige 
Themen und Ereignisse dieser Papstrei-
se sollten gerade den Ordensleuten zu 
denken geben, und zwar nicht nur den 
Ordensleuten in Deutschland, sondern 
auch jenseits der Landesgrenzen. Ich 
will hier nur ein Thema aufgreifen, das 
Thema der Entweltlichung.
Am Sonntagnachmittag hielt Papst Be-
nedikt XVI. um kurz nach 16.00 Uhr im 
Freiburger Konzerthaus seine letzte Rede 
vor einem ausgewählten Publikum. Der 
Freiburger Erzbischof Robert Zollitsch 
und Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz hatte dazu gut 1000 
Gäste mit einem persönlichen Schreiben 
eingeladen. Die Rede des Papstes war 
kurz, sie dauerte nur fünfzehn Minu-
ten. Fast wäre er zu Beginn der Rede 
gestürzt. Als sich der Vorhang der Büh-
ne öff nete und der Mann in Weiß mit 



erhobenen und wWwIinkenden Händen auf gCN ‚Mac alle Menschen MECeINCHN
dIie applaudierenden Zuschauer ZUug1ing, Jüngern” (Matthäus z  2 und S1C
den 1cC ach Orn auf Ae Menschen gibt C1INE uniıversale OFSCHA wpeiter
gerichtet, hatte &e1INe uTe übersehen „Verkündet Aas Evangelium en (Te-
und stolperte. Niemand SINg ın dem schöpfen“ (Markus UYC Adie
Augenblick neben ihm, nıemMAaNnNd hatte Ansprüche und Sachzwänge der Welt
ı1hm Offensic  lLich VO  — der ule 1m WIird aber iIiMMer Weder Aas ZEeuUgNiS
en yYZÄählt en Keglefehler. verdunkelt, ıwerden Adie Beziehungen
Ihe Rede dagegen War es andere als entfremdet und urd Adie OLSCHA vreia-
en Keglefehler. Vielleicht kann S1P HIMert. Wenn HUÜUN Adie Kirche, WE(
Sar als SCINE letzte Rede auf deutschem Paul VE SAGlT, „danach trachtet, sich
en hbetrachtet werden, vIelleicht War selhbst nach dem YDUS, den ('hristus ihr
S1P Benedikts XVI VermächtnIis dIie DOT ugen tellt, bilden, dann ıpird
deutsche IC und OQıe Ordensleute S1P sich DOR der menschlichen UMge-
IIe Kirche MUSSE ihre Eigentümlich- DUNg tief unterscheiden, In der S1C doch
keıt Uurc „Entweltliıchung” und den cht Ooder der S1C sich näahert“ (EnzyRkRlika
Verzicht auf ircdische ulter bewahren, Feecltiesiam S5Suam, 60} m inhre Sendung

dQas Kirchenoberhaupt. Ausdrück- verwirklichen, ıpird S1C iIıMMer Wwmeder
iıch der aps OQıe Enteignung VOTl auf Dastanz ihrver mgebung gehen,
Kirchengut urc die Fürsten Anfang S1C AHat sich gewissermaben ‚entwelit-
des Jahrhunderts Dadurch habe Hchen {...) Ihe Säkularisterungen SC
dIie Kırche Glaubwürdigkeit Adie Enteignung DON Kirchengütern,

1ese Rede S ftete erwırrung. Man- SC CS Adie Streichung DONRN Priviltegien
chen Vertretern der Kırche ehlten ach oder Ahnliches hedeuteten näamlich
der Rede OQıe orte, andere hbefürchte- jedes Mal C1INE Hefgreifende Fantwelit-
ten, Qass m1t AMeser Rede antııklernkale ichung der Kirche, Adie sich Ja €1
Kräfte Aufwıiınd gewinnen könnten, und gieichsam iIhnres welthchen Reichtums
einıge 1SCHOTEe dementUTerten sofort, entThIiößte und umeder GUNZ ihre weltliche

YMU annahm. AMt teilte Adie KircheQass der aps Qamıt Sicherlich nıcht OQıe
Kıirchensteuer ın Deutschlan: bschaf- Aas Schicksal des STtammes Lev1, der
fen wollte Weıl Aiese letzte Rede des nach dem Bericht des en FTestamentes
Papstes gerade Kıiırchenvertretern afs EINZIGET amm In Israel ein ELGE-
&e1iNe SCEWISSE Irmtaton auslöste, 111 ich HCS Frbland esa. sondern allein (roft
1er einNıIgE der zentralen assagen AUS- selbst, SCIH Wort und SCIHNE Peichen afs
führblicher zı lreren. SCINCH Tosanteil GCZOGCH hatte AMMat ıhm
Im Wortlaut der aps „Dieser teilte S1C In jenen geschichtlichen MO-
i1hrer Sendung MUÜUSS sich Adie Kirche enten den NSPYUC Ciner Ymult, Adie
näamlich iIMMer HNC vyergewissern. Ihe sich ZUTT Welt geöffnet hat, sich DORN

drei synoptischen Evangelien Iassen ihren materiellen Bindungen [Ösen,
verschiedene Aspekte des endungS- und ıpurde auch ihr missiONArISCHES
auftrags aufleuchten: Die Sendung Handeln umeder glaubhaft.“
ründet ın der persönlichen Erfahrung: ass einNıIgE 1SCHOTEe ach der Rede VCI-

WITrTT 1sT verständlich. 1C 11UrTr„ Ihr seid MECINE Zeugen ” (Lukas z  2
AU() S1C bOommt ZU USUaAFUC In Beziehun- Vertreter der IC konnten AUS AMeser390

erhobenen und winkenden Händen auf 
die applaudierenden Zuschauer zuging, 
den Blick nach vorn auf die Menschen 
gerichtet, hatte er eine Stufe übersehen 
und stolperte. Niemand ging in dem 
Augenblick neben ihm, niemand hatte 
ihm offensichtlich von der Stufe im 
Boden erzählt – ein Regiefehler. 
Die Rede dagegen war alles andere als 
ein Regiefehler. Vielleicht kann sie so-
gar als seine letzte Rede auf deutschem 
Boden betrachtet werden, vielleicht war 
sie Benedikts XVI. Vermächtnis an die 
deutsche Kirche und an die Ordensleute. 
Die Kirche müsse ihre Eigentümlich-
keit durch „Entweltlichung“ und den 
Verzicht auf irdische Güter bewahren, 
sagte das Kirchenoberhaupt. Ausdrück-
lich lobte der Papst die Enteignung von 
Kirchengut durch die Fürsten Anfang 
des 19. Jahrhunderts. Dadurch habe 
die Kirche Glaubwürdigkeit gewonnen. 
– Diese Rede stiftete Verwirrung. Man-
chen Vertretern der Kirche fehlten nach 
der Rede die Worte, andere befürchte-
ten, dass mit dieser Rede antiklerikale 
Kräfte Aufwind gewinnen könnten, und 
einige Bischöfe dementierten sofort, 
dass der Papst damit sicherlich nicht die 
Kirchensteuer in Deutschland abschaf-
fen wollte. Weil diese letzte Rede des 
Papstes gerade unter Kirchenvertretern 
eine gewisse Irritation auslöste, will ich 
hier einige der zentralen Passagen aus-
führlicher zitieren. 
Im Wortlaut sagte der Papst: „Dieser 
ihrer Sendung muss sich die Kirche 
nämlich immer neu vergewissern. Die 
drei synoptischen Evangelien lassen 
verschiedene Aspekte des Sendungs-
auftrags aufleuchten: Die Sendung 
gründet in der persönlichen Erfahrung: 
„Ihr seid meine Zeugen“ (Lukas 24,48); 
sie kommt zum Ausdruck in Beziehun-

gen: „Macht alle Menschen zu meinen 
Jüngern“ (Matthäus 28,19); und sie 
gibt eine universale Botschaft weiter: 
„Verkündet das Evangelium allen Ge-
schöpfen“ (Markus 16,15). Durch die 
Ansprüche und Sachzwänge der Welt 
wird aber immer wieder das Zeugnis 
verdunkelt, werden die Beziehungen 
entfremdet und wird die Botschaft rela-
tiviert. Wenn nun die Kirche, wie Papst 
Paul VI. sagt, „danach trachtet, sich 
selbst nach dem Typus, den Christus ihr 
vor Augen stellt, zu bilden, dann wird 
sie sich von der menschlichen Umge-
bung tief unterscheiden, in der sie doch 
lebt oder der sie sich nähert“ (Enzyklika 
Ecclesiam Suam, 60). Um ihre Sendung 
zu verwirklichen, wird sie immer wieder 
auf Distanz zu ihrer Umgebung gehen, 
sie hat sich gewissermaßen zu ‚entwelt-
lichen’. (…) Die Säkularisierungen – sei 
es die Enteignung von Kirchengütern, 
sei es die Streichung von Privilegien 
oder Ähnliches – bedeuteten nämlich 
jedes Mal eine tiefgreifende Entwelt-
lichung der Kirche, die sich ja dabei 
gleichsam ihres weltlichen Reichtums 
entblößte und wieder ganz ihre weltliche 
Armut annahm. Damit teilte die Kirche 
das Schicksal des Stammes Levi, der 
nach dem Bericht des Alten Testamentes 
als einziger Stamm in Israel kein eige-
nes Erbland besaß, sondern allein Gott 
selbst, sein Wort und seine Zeichen als 
seinen Losanteil gezogen hatte. Mit ihm 
teilte sie in jenen geschichtlichen Mo-
menten den Anspruch einer Armut, die 
sich zur Welt geöff net hat, um sich von 
ihren materiellen Bindungen zu lösen, 
und so wurde auch ihr missionarisches 
Handeln wieder glaubhaft.“
Dass einige Bischöfe nach der Rede ver-
wirrt waren, ist verständlich. Nicht nur 
Vertreter der Kirche konnten aus dieser 



Rede &e1inNne Mahnung AIie Deutsche Botschaft Jesu OChnstY gelebt werden
Bischofskonferenz heraushören, dIie Qas kann, raucht 0S Dıstanz, Iıstanz ZUT

System der Zwangskirchensteuer Welt und ZUT kırc  ıchen Instiıtubhon
Androhung der Exkommunlion ernal- Und Qiese en dIie Ordensleute
ten wIll, Sanz 1m Gegensatz ZU!r Politik ın Deutschlan: verloren. Ug ol UOUJU
des Vatlkans. MmMmmMmer wIeder werden ın
Deutschland bekannt, ın denen
Katholiken VOT dem aa Ihren UusIirı
AUS der Instıiıtutblon der katholischen
IC erklären, AUS der WIE ( ]JUr1S-
Usch el „Körperschaft OÖffentlichen Je gedruckte Ausgabe
Rechts“ 1eSe Menschen wollen Meser
„Körperschaft“ iIhren Rücken kehren,
aber weIılterhıin getaufte und äubige
Katholiken leiben Ihe Rede des He1-
en aters 1m Freiburger Konzerthaus MmMer mehr Ordensleute ın Deutsch-
könnte en Hınwels geEWESCNH Sse1N, AQass and SsSind VO  — den sogenannten „Ge-
OQıe Verhandlungen der deutschen Bl]ı- stellungsgeldern” a  an  1 geworden.
schöfe m1t dem Valtıkan sıch dIie Gestellungsgelder werden den Ordens-
deutschen 1SCHOTE wenden könnten. In leuten VOTl den Bischöfen für bestimmite
dem zogen Aunkle Olken über Arbeiten innerhalb des Bıstums ZUBE-
Ae Fınanzen der deutschen IC auf. sprochen, manchmal werden S1E auch
Wer hätte edacht, AQass ened1l XVI dann gebilligt, WEeNnN der Ortsbischof
den Befürwortern e1ner stärkeren TtTeN- en Interesse Frhalt Ce1nNer radenNSSC-

meinschaft ın SCINemM Bıstum hat undnung VOT Kırche und aa Argumenta-
VDonshilfen hefen würde? m1t dem Gestellungsgeld SC  1C AIie
Vor em ahbher I11N1USS Oie VO e1nem Lebenshaltungskosten e1iner KOommMun1-
Kammerorchester umrahmte Rede AIie tat unterstutzt IIe Gestellungsgelder

Tammen AUS der Kırchensteuer. DasOrdensleute wachrütteln. Ihe Sendung
Jesu eben, dem Missionsauftrag Ireu ermögen der Kıiırchensteuer wIrd VO  —

leiben und en glaubhaftes Zeugn1s den Bischöfen verwaltet und verte1ilt,
eben, Qass elingt UT, WEnnn ın der eingetrieben wıird OQie Kirchensteu-

IC Jesu OChrnsy dIie Dıstanz ZU!T Welt CT allerdings nıcht urc kırchliche
und ZU!r ofhziell verfassten Instiıtubon Finanzabteilungen, sSONdern urc

staatliche Steuerbehörden Me I1Nander Kirche gelebt wIrd. Das aber 1st
genumn die der Ordensleute Wo den Ordensleuten die Gestellungsgel-
SINa S1E geblieben? Wo Ört INan S16 7 der, würden ın der aktuellen Sıituation
Wo eht ihr Protest 1m amen der Men- zahlreiche er und Gemeinschaften

zusammenbrechen. Von er SINaschen? Wo leuchtet ihr prophetisches
eugn1s? IIe STra  Tra der Ordens- vVele OÖrdensgemeinschaften he]l unNns ın
leute scheint ın Deutschland verblasst Deutschland CNg mi1t der kırc  ıchen

se1n, ihr Leuchten scheint sich Ce1iner Hierarchıie verwoben. Eingebüßt en
Ah enddämmerung anzugleichen. Das S1P einen Teil Ihrer Unabhängigkeıit ZU!T

überrascht nıcht amı Qas Zeugn1s der A1özesan verfassten Kirche, verloren 307391
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Bischofskonferenz heraushören, die das 
System der Zwangskirchensteuer unter 
Androhung der Exkommunion erhal-
ten will, ganz im Gegensatz zur Politik 
des Vatikans. Immer wieder werden in 
Deutschland Fälle bekannt, in denen 
Katholiken vor dem Staat ihren Austritt 
aus der Institution der katholischen 
Kirche erklären, aus der – wie es juris-
tisch heißt – „Körperschaft öff entlichen 
Rechts“. Diese Menschen wollen dieser 
„Körperschaft“ ihren Rücken kehren, 
aber weiterhin getaufte und gläubige 
Katholiken bleiben. Die Rede des Hei-
ligen Vaters im Freiburger Konzerthaus 
könnte ein Hinweis gewesen sein, dass 
die Verhandlungen der deutschen Bi-
schöfe mit dem Vatikan sich gegen die 
deutschen Bischöfe wenden könnten. In 
dem Falle zögen dunkle Wolken über 
die Finanzen der deutschen Kirche auf. 
Wer hätte gedacht, dass Benedikt XVI. 
den Befürwortern einer stärkeren Tren-
nung von Kirche und Staat Argumenta-
tionshilfen liefen würde?
Vor allem aber muss die von einem 
Kammerorchester umrahmte Rede die 
Ordensleute wachrütteln. Die Sendung 
Jesu zu leben, dem Missionsauftrag treu 
zu bleiben und ein glaubhaftes Zeugnis 
zu geben, dass gelingt nur, wenn in der 
Kirche Jesu Christi die Distanz zur Welt 
und zur offi  ziell verfassten Institution 
der Kirche gelebt wird. Das aber ist 
genuin die Rolle der Ordensleute. Wo 
sind sie geblieben? Wo hört man sie? 
Wo lebt ihr Protest im Namen der Men-
schen? Wo leuchtet ihr prophetisches 
Zeugnis? Die Strahlkraft der Ordens-
leute scheint in Deutschland verblasst 
zu sein, ihr Leuchten scheint sich einer 
Abenddämmerung anzugleichen. Das 
überrascht nicht. Damit das Zeugnis der 

Botschaft Jesu Christi gelebt werden 
kann, braucht es Distanz, Distanz zur 
Welt und zur kirchlichen Institution. 
Und genau diese haben die Ordensleute 
in Deutschland verloren. 

Immer mehr Ordensleute in Deutsch-
land sind von den sogenannten „Ge-
stellungsgeldern“ abhängig geworden. 
Gestellungsgelder werden den Ordens-
leuten von den Bischöfen für bestimmte 
Arbeiten innerhalb des Bistums zuge-
sprochen, manchmal werden sie auch 
dann gebilligt, wenn der Ortsbischof 
ein Interesse am Erhalt einer Ordensge-
meinschaft in seinem Bistum hat und 
mit dem Gestellungsgeld schlicht die 
Lebenshaltungskosten einer Kommuni-
tät unterstützt. Die Gestellungsgelder 
stammen aus der Kirchensteuer. Das 
Vermögen der Kirchensteuer wird von 
den Bischöfen verwaltet und verteilt, 
eingetrieben wird die Kirchensteu-
er allerdings nicht durch kirchliche 
Finanzabteilungen, sondern durch 
staatliche Steuerbehörden. Nähme man 
den Ordensleuten die Gestellungsgel-
der, würden in der aktuellen Situation 
zahlreiche Werke und Gemeinschaften 
zusammenbrechen. Von daher sind 
viele Ordensgemeinschaften bei uns in 
Deutschland eng mit der kirchlichen 
Hierarchie verwoben. Eingebüßt haben 
sie einen Teil ihrer Unabhängigkeit zur 
diözesan verfassten Kirche, verloren 
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en S1e dIie Freiheit, uneingeschränkt AUS der deutschen Kirchensteuer
1 amen des errn sprechen, H gewlesen SiINdaA? Hılfreich waren auch
elegen Oder ungelegen. ein1ıge Hınwelse ür e1nNe ITheologie
Te1ILC leiben ein1ıge Fragen en Für der Welt, SC  Jeßlich 1sT e1INerseITsS OQıe
unNns als Ordensleute wIrd 0S m1t 1cC Entweltliıchung der Kirche gefordert,
auf dIie VO aps erwähnte „weltliche andererseIts eht dIie Kırche ın der Welt
TImMUTt  0. 1 Letzten ohl nicht dQarauf und SO sich den Menschen zuwenden,
ankommen, oh wWIr unabhängıg VO dIie ehbenfalls ın der Welt en
den Gestellungsgeldern en können. Und ennoch Hs 1st schon &e1iNe e1genar-
Ihe Situahon ın anderen ändern ze1gt, uge Wendung ın der Kirchengeschichte,
AQass INan als Ordenschrist Adurchaus WEn der aps AUS Kom ın Deutsch-
unabhängıg VO  — Gestellungsgeldern and den kırc  ıcCchen STatus (Quo
und trotzdem vermögend und m1ıt protestiert. Schließlic hat I1Nan gerade
Privilegien ausgestattet en kann. he]l unNns jene Zeıiten nıcht vergessch, ın
1el menr wIrd OQıe ra lauten MUSSCN* denen ( hristen den Reichtum
WIıe Ar  z können wWITr überhaupt leben? und OQıe Privilegien OMS wetlterten, ın
Miıt WIE wen1g können und wollen wWITr denen S1E OQıe Verdunklung des
wIrklich auskommen? den eiligen Zeugn1sses Jesu OChnsY protestlerten
altler wırd sich umgekehrt AIie ra und für Ae Glaubwürdigkeit des Fvan-
richten: WIe heurteilt den Besıitz und ellums ihr en aufs pIle. eizten.
OQıe Privilegien des Vatıkan? Inwıewelt Das sollte den Katholiken Deutschlands
kann der Vatıkan Ohne OQıe Unterstüt- denken e  en Vor em aber S1DL
zung AUS der deutschen Kıiırchensteuer dIie letzte Rede Benedikts XVI uNsS, den
leben? Was eschähe, WEeNnN OQıe inan- Ordensleuten, denken Hs mahnt unNns

zIelle Zuwendung AUS Deutschlan: für ZU Zeugn1s Ieses päpstliche Frbe
den eiligen und für zahlreiche mag uns ın UNSCICIMM Iun und en
Ortskirchen weltweıt ın dem bisherigen vIelleicht stolpern lassen. Ö  en WITr
Umfang weglele? Wıe ware W dQann als Ordenschristen el abher nıcht

jene Missionsprojekte eSste OQıe tUürzen, SsoNdern den 1cC ach Orn

nicht 11UTr auf Spenden, sSOoNdern auch richten, den Menschen zugewandt.
aul Oie regelmäßıigen Zuwendungen

AU°)392

haben sie die Freiheit, uneingeschränkt 
im Namen des Herrn zu sprechen, ob 
gelegen oder ungelegen. 
Freilich bleiben einige Fragen off en. Für 
uns als Ordensleute wird es mit Blick 
auf die vom Papst erwähnte „weltliche 
Armut“ im Letzten wohl nicht darauf 
ankommen, ob wir unabhängig von 
den Gestellungsgeldern leben können. 
Die Situation in anderen Ländern zeigt, 
dass man als Ordenschrist durchaus 
unabhängig von Gestellungsgeldern 
und trotzdem vermögend und mit 
Privilegien ausgestattet leben kann. 
Vielmehr wird die Frage lauten müssen: 
Wie arm können wir überhaupt leben? 
Mit wie wenig können und wollen wir 
wirklich auskommen? An den Heiligen 
Vater wird sich umgekehrt die Frage 
richten: Wie beurteilt er den Besitz und 
die Privilegien des Vatikan? Inwieweit 
kann der Vatikan ohne die Unterstüt-
zung aus der deutschen Kirchensteuer 
leben? Was geschähe, wenn die fi nan-
zielle Zuwendung aus Deutschland für 
den Heiligen Stuhl und für zahlreiche 
Ortskirchen weltweit in dem bisherigen 
Umfang wegfi ele? Wie wäre es dann 
um jene Missionsprojekte bestellt, die 
nicht nur auf Spenden, sondern auch 
auf die regelmäßigen Zuwendungen 

aus der deutschen Kirchensteuer an-
gewiesen sind? Hilfreich wären auch 
einige Hinweise für eine Theologie 
der Welt, schließlich ist einerseits die 
Entweltlichung der Kirche gefordert, 
andererseits lebt die Kirche in der Welt 
und soll sich den Menschen zuwenden, 
die ebenfalls in der Welt leben. 
Und dennoch: Es ist schon eine eigenar-
tige Wendung in der Kirchengeschichte, 
wenn der Papst aus Rom in Deutsch-
land gegen den kirchlichen Status Quo 
protestiert. Schließlich hat man gerade 
bei uns jene Zeiten nicht vergessen, in 
denen Christen gegen den Reichtum 
und die Privilegien Roms wetterten, in 
denen sie gegen die Verdunklung des 
Zeugnisses Jesu Christi protestierten 
und für die Glaubwürdigkeit des Evan-
geliums ihr Leben aufs Spiel setzten. 
Das sollte den Katholiken Deutschlands 
zu denken geben. Vor allem aber gibt 
die letzte Rede Benedikts XVI. uns, den 
Ordensleuten, zu denken. Es mahnt uns 
zum Zeugnis. Dieses päpstliche Erbe 
mag uns in unserem Tun und Leben 
vielleicht stolpern lassen. Mögen wir 
als Ordenschristen dabei aber nicht 
stürzen, sondern den Blick nach vorn 
richten, den Menschen zugewandt. 


